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„Flying with One Wing“

Eine filmische Parabel auf die Geschlechterverhältnisse in Sri Lanka 1)

Helga Neumayer

Ein junger Mann, Manju (gespielt von Anoma Janadari), arbeitet in einer Reparaturwerkstätte, nach der Arbeit kehrt er heim zu seiner Frau Kusum, wo sie - soweit absehbar – ein einfaches Glück leben. Allerdings weiß Kusum angeblich nichts vom weiblichen Geschlecht ihres Gefährten, der sich nur bei vollkommener Dunkelheit und mit einem Plastikpenis ausgestattet dem Liebesspiel widmet.

Eines Tages wird Manju nach einem Unfall bewusstlos und man bringt ihn zum nächsten Arzt – in die lokale Abtreibungsklinik. Dort residiert ein ältlicher Oberarzt, der von den vielen dramatischen Geschichten über ungewollte Schwangerschaften junger und älterer Frauen angewidert ist. Er erfährt die heimliche Identität von Manju und dieses Wissen belebt sein sexuelles Begehren. Er will Manju besitzen. Da dem Abtreibungsdoktor sein Wunsch nach sexueller Macht nicht gewährt wird, eröffnet er dem Boss Manjus Geheimnis über dessen Geschlecht. Dieser bringt die Geschichte in ein gewaltiges Rollen: Manju wird von seinen sexistischen Arbeitskollegen im wahrsten Sinn des Wortes bloßgestellt und muss sich seiner irregeführten Frau stellen. Das Ende des Filmes ist eine bedrückende Nacktszene. Manju zeigt ihr wahres Geschlecht den mobbenden Nachbarn, langsam, Schritt für Schritt. „The nudity is there to portray woman´s physical „nakedness“ in a male dominated world“, schreibt der srilankische Daily Mirror zum Film2. Die Schlussszene ist eine filmische Machtanalyse.

All dies spielt die srilankische Schauspielerin Anoma Janadari ohne Pose, winzige aber signifikante Details aus dem Alltag eines Mannes lässt sie mit großer Natürlichkeit in die Rolle einfließen: das Rauchen, das Zugürten der Hose nach der Toilette, die Disziplinierung der heiteren und fremde Männer beobachtenden Ehefrau. Aber auch die Angst und die Verletzlichkeit, sodass das aufmerksame Publikum merkt: Hier ist eine begnadete Schauspielerin mit eigenem reflektierten Erfahrungsschatz auf dem Schlachtfeld von Macht und Geschlecht am Werk.

Im Gespräch mit der Frauensolidarität meinte Anoma Janadari, die Rolle des Mannes als verkleidete Frau zu spielen sei ihr nicht schwer gefallen. Seit ihrer Kindheit habe sie die Konstruktion von männlich und weiblich in der Gesellschaft beobachtet. Diese Rolle war einfach eine glückliche Möglichkeit, ihrem Protest gegen die aufgezwungene Weiblichkeit Ausdruck zu geben. 

Die Idee der Geschichte selbst basiert auf einer wahren Geschichte, wonach eine Frau als Mann verkleidet in einer Werkstatt arbeitete, mit einer Frau verheiratet war und schließlich dafür eingesperrt wurde. Im Film wird dieses Thema aber erweitert, um die gesamte sexistische und homophobe Realtität der Gesellschaft zu zeigen. Es gibt – so die Künstlerin - homosexuelle und lesbische Beziehungen auf der ganzen Insel, sie werden auch gelebt, aber offen darüber zu reden oder zu diskutieren, wäre ein Tabu. Obwohl KünstlerInnenkreise etwas offener seien, möchte man auch hier keinen provozierenden Anstoß erregen. Es gäbe kaum RegisseurInnen oder Schauspielerinnen, die sich an solche Projekte herantrauen. Der Regisseur von „Flying with one Wing“, Ashoka Handagama – Anoma´s Ehemann -, hätte die Kraft, solche gesellschaftskritischen Projekte durchzustehen. Das größte Problem bei Projekten dieser Art sei aber die Finanzierung, es gibt niemanden, der investieren würde. Im Fall von „Flying with one Wing“ hatte ein französischer Produzent glücklicherweise die Hälfte der Finanzierung übernommen. 

Anmerkungen: 

1. Der Film wurde anlässlich von „identities 2003 – Queer Film Festival“ (Wien) in Anwesenheit der Hauptdarstellerin Anoma Janadari in Österreich uraufgeführt. Bei dieser Gelegenheit sprach die Frauensolidarität mit der Schauspielerin.
2. www.dailymirror.lk/inside/art/030308.html
Verleih: Heliotrope Films, Paris
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